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Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


20 Mai 1756. Der Bau der altſtädtiſchen Kirche wird vol⸗ 
lendet. 


„ 1765. Der Biſchof von Kujawien Oſtrowski nimmt 
die Huldigung der Stadt für den König Sta⸗ 
nislaus Auguſt Poniatowski entgegen. 

„ 1840. Ein Dampfboot paſſirt zum erſten Male die 


Weichſelbrücke. 
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Deutſchland. 


Berlin, den 18. Zur Befreiung des Mili⸗ 
tärs von den Kommunalſteuern. Die ſechſte Com⸗ 
miſſion des Reichstages hat über den Antrag des Abg. 
Hagen wegen der Bundespräſidialverordnung über die 
Communalſteuer des Militärs Bericht erſtattet. Herr 
Hagen wollte bekanntlich die Verordnung des Bundes⸗ 
präſidiums vom 22. f de en 1868 für rechtsunverbind⸗ 


lich erklärt haben, weil ſie ein eigenmächtiger Eingriff des 
Bundespräſidiums in die Geſetzgebung ſei, welche durch die 
Vollmacht zur Uebertragung der preußiſchen Militärgeſetz⸗ 
gebung auf den Bund nicht gedeckt werde. Dem Grafen 
Schwerin genügte der Antrag nicht, er beantragte Ver⸗ 
weiſung deſſelben an eine Commiſſion, welche eventuell 
Vorſchläge zur anderweitigen geſetzlichen Regelung der 
Angelegenheit machen ſolle. An dieſer letzteren Aufgabe 
iſt die Commiſſion troß mannigfaltigſtem Verſuche gründ⸗ 
lich geſcheitert und der Abg. Hagen hat ſeinen Antrag 
aus der Negative in die Poſitive umgekehrt, er will den 
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Die deutſchen Arbeiter in Rußland.“) 


Die deutſchen Arbeiter, wohlverſtanden nur die Hand⸗ 
arbeiter oder Tagelöhner (nicht die Koloniſten) in Ruß⸗ 
land muß man in zwei Klaſſen eintheilen. 

Zur erſten gehören diejenigen Arbeiter, welche ent⸗ 
weder von ruſſiſchen oder polnif en Grundbeſitzern oder 
von Fabrikanten verſchiedener Nationalität direct in Deutſch⸗ 
land contractlich engagirt werden und auf Koſten derſel⸗ 
ben nach Rußland einwandern. Das Loos dieſer Klaſſe 
von Arbeitern hängt rein von der Subjectivität und den 
Verhältniſſen ihrer Brodgeber ab. Werden ihnen von 
den Grundbeſitzern die Contracte, welche ihnen in den 
meiſten Fällen ein ausreichendes Einkommen ſichern, 
prompt gehalten, ſo iſt, da die Humanität der Regierung 
jetzt jeden Stand ſchützt, ihre Exiſtenz eine ziemlich er⸗ 
trägliche. Sind auf großen Gütern 20—30 Familien zu⸗ 
ſammen, ſo behalten ſie im engen Zuſammenleben ihre 
Sitten und Gewohnheiten, ftehn fie aber einzeln da, jo 
gehen allmählig dieſe verloren und ſind in 20 Jahren 
ganz verwiſcht. In den meiſten Fällen aber, wenn auch 
20 und mehr deutfche Familien an einem Orte vereinigt 
ſind, fehlen die wichtigſten Lebenselemente: Schule und 
Religionsunterricht. Dieſer Mangel wird von allen dieſen 
Arbeitern auf's ſchmerzlichſte empfunden; ihre Kinder 
wachſen ohne leſen und ſchreiben zu lernen, auf; denn 
ſelten oder nie ſind die Eltern im Stande ſie zu unter⸗ 
richten. Deutſche, evangeliſche Geiſtliche ſind oft nur in 
Entfernungen von 900 und mehr Werſt in deutſchen 
Kolonien zu finden und ſehr häufig tritt der Fall ein, 
daß Kinder mit 10—12 Jahren noch nicht eingeſegnet 
ſind. Wie oft habe ich aus dem Munde der Eltern die 
bittere Klage hören müſſen: Unſere Kinder müßen hier 
wie das Vieh aufwachſen, ohne Schule und Religions- 
Unterricht. Kommt endlich einmal ein Geiſtlicher, ent⸗ 
weder vom Grundbeſitzer oder von den Arbeitern ſelbſt 
engagirt auf ein ſolches Gut, ſo findet ein ſummariſches 
Verfahren ſtatt: Kinder werden getauft, den Confirman⸗ 
den die nothwendigſten Glaubensartikel in ein paar Ta⸗ 
gen eingelernt und dann werden ſie eingeſegnet. Reine 
Formerfüllung ohne alles Weſen! 

Die ganze Exiſtenzfrage wird aber ſofort eine andere, 
wenn der Contract aus irgend einer Urſache gebrochen 
wird, dann gehören dieſe Arbeiter der 2. Cat egorie an. 

Was die deutſchen Fabrikarbeiter betrifft, 0 iſt deren 
Lage eine weſentlich andere: 

In großer Anzahl zu 50 — 100 und mehr Familien 
von dem Fabrikbeſitzer engagirt, bilden fie einr kleine Colo⸗ 

) De n Verfaſſer ſagen wir für den 
1512 e Pau a Te er 
lich des Artikels folgendes: „Genaue Kenntniß der Verhälk⸗ 
niſſe, uneigennütziges Intereſſe und aufrichtiges Mitleid für 
unſere verblendeten deutſchen Arbeiter haben dieſe Zeilen dictirt. 
Mögen fie Schwankende, zurückhalten, und wirklich Entſchloſſene 
vorſichtig und beſonnen machen.“ ! 

Die Redaction. 
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alten Zuſtand der Landesgeſetzgebung bis zur anderweiti⸗ 
gen Regelung wieder herſtellen, nachdem die Commiſſion 
erklärt hatte, duß der Art. 61 der Verfaſſung ſich nur 
auf die bei deren Publikation in Preußen beſtehenden 
Militärgeſetze bezogen habe und daß das Verhältuiß des 
Militärs zu den Communalſteuern einer geſetzlichen Re⸗ 
gelung im Sinne der Einheit des Bundesheeres bedarf. 
So wird die Sache vor das Plenum des Reichstages 
kommen und nach den in der Commiſſion gemachten Ver⸗ 
ſuchen wird Graf Schwerin ſelbſt nicht im Stande ſein, 
einen Vorſchlag zur anderweiten Regelung der Angelegen⸗ 
heit zu machen, welcher Ausſicht zur Annahme hätte. 
Offenbar ſtehen ſich zwei Anſichten entgegen: die eine 
möchte den Offizierſtand (denn um dieſen handelt es ſich 
vorzugsweiſe) durch vollſtändige Befreiung von den Com⸗ 
munal⸗Abgaben noch mehr vom Bürgerſtande lostrennen, 
die andere ift gefonnen, keine Ausnahme von den bürger⸗ 
lichen Gemeindelaſten zu ſtatuiren. Wer ſich nicht zuerſt 
über das Prinzip klar ſtellt, dem wird es allerdings un⸗ 
endlich ſchwer werden, ſich zu entſcheiden, und ſo iſt es 
der Mehrheit der Reichstagskommiſſion gegangen, welche 
ſich mit beiden Seiten abfinden wollte. Vorangeſtellt 
wurde die Frage, ob es ſich um ein Militär oder ein 
Gemeindegeſetz handle, alſo ob der Bund in der Sache 
competent ſei oder nicht. Das Bundespräſidium hat ſich 
durch die Thatſache der Verordnung vom 22. Dezember 
v. J. zu der erſteren Anſicht bekannt und ſeine Vertreter 
in der Commiſſion haben ſie motivirt, indem ſie auf die 
Geſchichte der militäriſchen Steuerbefreiungen eingingen 
und argumentirten, als wenn es keinen Artikel 61 der 
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nie. In ſich abgeſchloſſen, eiferſüchtig und mißtrauiſch, 
alle fremden Elemente von ſich fern haltend, bleiben ſie 
ganz deutſch und nur in Ausnahmsfällen haben ſie keinen 
deutſchen Lehrer, der Schul» und Religionsunterricht ertheilt. 

In materieller Beziehung in fie meiſt auch beſſer, 
als die Landarbeiter geſtellt, da ſchon Kinder von 8 Jah- 
ren Sommer und Winter Beſchäftigung in den Fabriken 
erhalten und ſich ihr Brod ſelbſt verdienen. 

In moraliſcher Beziehung ſtehen dieſe Fabrik⸗Arbei⸗ 
ter aus denſelben ſocialen Urſachen wie in allen anderen 
Ländern, auf einer viel niedrigeren Stufe als die Land⸗ 
arbeiter. Die Exiſtenz dieſer Arbeiter iſt außerdem eine 
viel unſichrere, als die der Landarbeiter, da ſie den wechſeln⸗ 
den Chancen und böſen Conſequenzen ſolcher Fabriken, 
die im völligen Stillſtand der ganzen Fabrik und einer 
Verminderung des Arbeiterperſonals beſtehen, widerſtands⸗ 
los unterworfen ſind. In ſolchen Fällen gehören die 
arbeitslos gewordenen Familien auch ſofort zur 2. Cathe⸗ 

orie. 
: Zu dieſer zähle ich ferner und vorneweg alle diejeni⸗ 
gen deutſchen Arbeiter, welche ohne feſtes Engagement, 
aus Motiven verſchiedenſter Art, Schulden, Noth, Vor⸗ 
ſpiegelungen aller Art, ungereimte Verblendung und am 
häufigſten aus einer leidigen, thörichten Veränderungsſucht 
aus Deutſchland nach Rußland einwandern. Dieſe Leute 
kommen den sie 9e ſchon ohne alle Mittel bis zur Grenze, 
dort werden ſie häuſig, wegen mangelnder Paßformalitä⸗ 
ten Tage und Wochen aufgehalten, endlich dieſſeits ange⸗ 
kommen, fallen ſie ſofort den Juden in die Hände und 
dieſe Vampire ſaugen fie bis auf den letzten Blutstropfen 
aus. Ich kenne aus eigener Erfahrung viele Beispiele, 
wo Familien, ſchon nach einer 20 — 30 Meilen weiten 
Reiſe in das Innere, von den Juden bis auf das Hemd 
ausgeplündert waren. Dieſe beſorgen ihnen an der 
Grenze Fuhrwerk, leihen ihnen Geld u. machen ſich ganz un⸗ 
entbehrlich, da ſie, wenn auch wahrhaft ſchauderhaft, doch 
deutſch ſprechen und ohne ſie keine Verſtändigung möglich 
wäre. Sie verſprechen den Leuten prächtige Stellen, gar⸗ 
nicht weit und ſchleppen fie von Meile zu Meile fort; 
mit wahrhaft kindlicher Naivität glauben nnd vertrauen 
ihnen Anfangs die guten Deutſchen bis ihnen allmählig 
die Augen aufgehen, dann toben und wüthen ſie, aber — 
der Jude hält ruhig ſeine Hand hin: „Bezahlt!“ Wovon 
nun bezahlen? 

Zuerſt wird nun das Entbehrlichſte verkauft, dann 
folgt nothgedrungen das Unentbehrliche und zuletzt ſind 
die unglücklichen gezwungen, nackt und bloß, jedes auch 
noch ſo ſchlechte Engagement einzugehen. 

Nun beginnt für dieſe Klaſſe von Arbeitern ein wah⸗ 
red Zigeunerleben. Mißmuthig und unſtät bleiben ſie 
ſelten lange an einem Ort. Wiederum ſind es die Juden, 
welche ſie unter allerlei Vorſpiegelungen fortlocken: „10 
Meilen von hier (nachher find es 30 Meilen) ſucht ein 
ſehr guter Herr deutſche Arbeiter, er zahlt hohen Lohn 


und großes Ordinarium (Deputat) da könnt Ihr Euer 


Verfaſſung gebe, überhaupt die Bundesverfaſſung da ceſſire, 
wo der oberſte Bundesfeldherr militäriſche Anordnungen 
für nöthig halte. Das ſind wir aus der preußiſchen 
Verfaſſungsgeſchichte gewohnt, nachdem aber die Militär⸗ 
organiſation im Bunde angenommen, iſt, ein oberſter 
Kriegsherr (den die preußiſche Verfaſſung nicht kennt) 
geſchaffen worden und der Bundesmilitäretat in den 
grundlegenden Jahren der Einmiſchung der Volksvertre⸗ 
tung entzogen iſt, ſollte man meinen, Alles erfüllt zu 
haben, was überhaupt aus der Verfaſſung an die Kriegs⸗ 
macht abgetreten werden kann, ja man iſt entſchieden über 
dieſes Maß hinausgegangen. Bei dem Ausbau der Ver⸗ 
faſſung kommt es darauf an, ob man wenigſtens die ges 
gebenen Schranken einhält oder ſie bei jedem Andrange 
von oben her erweitern laſſen will. Um eine ſolche 
reg handelt es ſich hier und das giebt ihr ihre Wich⸗ 
tigkeit. 

— Nachdem das am 6. d. M. allerhöchſt vollzogene 
Geſetz über die juriſtiſche Prüfung und die Vorbereitung 
zum höheren Juſtizdienſte nun erſchienen iſt, ſoll auch, wie 
die „Köln. Ztg.“ hört, das in dem Geſetze vorbehaltene 
wichtige Regulativ des Juſtizminiſters demnächſt erſcheinen. 
Es hat auch über die Zuſammenſetzung der Prüfungscom⸗ 
miſſionen und die Regelung der Beſchäftigungsweiſe An⸗ 
ordnung zu treffen. Von Wichtigkeit iſt, daß das Geſetz 
von der Beſtimmung abgeht, daß die Hälfte der Studien⸗ 
zeit auf preußiſcher Univerſität zugebracht werden muß, 
und durch eine Univerſität erſetzt iſt, auf welcher in deut⸗ 
ſcher Sprache gelehrt wird. Dieſe Beſtimmung wird 
wohl auch den andern drei Facultäten zukommen, deren 
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ganzes Leben bleiben! — dort angekommen ſollen 3 Fa⸗ 
milien in einer Stube wohnen, und ſind die Bedingun⸗ 
gen der Art, daß der deutſche Arbeiter nicht beſtehen kann. 
— „Ein deutſcher Herr, der nur deutjche Arbeiter hat, 
will Euch unter ſehr guten Bedingungen anuehmen! — 
hinterher ſtellt es ſich heraus, daß beſagter deutſcher Herr 
ein Pole iſt, der ein paar deutſche Worte ſpricht und ſehr 
ſchlechte Conditionen ſtellt.“ (Ich habe hier Weſtrußland 
und ruſſiſch Litthauen im Auge, wo das polniſche Element 
noch ſtark vertreten iſt, und wohin ſich die meiſten deutſch. 
Arbeiter als in die nächſten Grenz⸗Gouvernements wenden.) 
Mit ſolchen Reden laſſen ſich die armen Gimpel immer 
wieder fangen und ſchließlich trauen ſie ſich ſelbſt und 
auch keinem andern Menſchen mehr, der es wirklich 
gut mit ihnen meint. 

Ich will nur kurz die Urſachen anführen, aus denen 
erſichtlich wird, weßhalb der deutſche Arbeiter in Rußland 
im Allgemeinen nicht prosperiren kann und wird. 

Zuerſt ſtelle ich die Frage auf: Legt die Regierung 
den Leuten Schwierigkeiten in den Weg und hindert ihr 
Fortkommen? ich beantworte dieſe Frage mit einem kräf⸗ 
tigen „Nein!“ Die Regierung verlangt nur von dem 
Arbeiter einen rechten und richtigen Paß — abſolut nichts 
Weiteres! Beobachtet der Arbeiter das geſetzlich vorge⸗ 
ſchriebene Verfahren bezüglich der Päſſe und läßt er ſich 
kein Vergehen oder Verbrechen zu Schulden kommen, jo 
iſt er im vollſten Umfange des Wortes: ein freier 
Mann! Es iſt wirklich merkwürdig mit welcher wahrhaft 
peinlichen Sorgfalt die Polizei Conflicte mit deutſchen 
Arbeitern vermeidet. ich könnte viele Beiſpiele aus eigener 
Erfahrung anführen, welche dieſe meine Behauptung be⸗ 
ſtätigen, beſchränke mich indeß nur auf eins, weil dieſes 
auch noch zugleich das Urtheil eines Beamten über deut⸗ 
ſche Arbeiter enthält: Ein deutſcher Vogt auf einem 
Gute ging in die Kreisfadt, um von dem Sprawnik 
(Gerichts⸗ und Polizei⸗Director und Landrath in einer 
Perſon) ein Paßviſum zu fordern. Er ſuchte denſelben 
in einem fremden Hauſe, wo derſelbe zum Thee gebeten 
war, auf. Als ihm der Bediente des Hauſes bedeutet, 
er müße auf das Bureau des Sprawniks gehen, wurde 
der Mann ſehr brutal, ſchrie und tobte: er wolle dem 
Kerl zeigen, daß er ihm feinen Paß viſiren müſſe ze. — 
Der Sprawnik, der den Lärm hörte, fragte wer draußen 
fo tobe“ und als man ihm ſagte, es jet ein Deutſcher, 
der ſich ſo unanſtändig betrage, und ihn zugleich auffor⸗ 
derte denſelben arretiren zu laſſen, ſagte er ganz ruhig: 

„So, es iſt ein deutſcher Arbeiter? nun die ſind grob 
und unverſchämt, laßt den Kerl laufen!“ 

Nochmals wiederhole ich: die Regierung hindert nicht 
allein den deutſchen Arbeiter in ſeinem Fortkommen, ſon⸗ 
dern ebnet ihm ſeinen Weg noch dadurch, daß ſie ihn gegen 
Gewaltthaten ihrer eigenen Unterthanen kräftig in Schutz 
nimmt. 


(Schluß folgt.) 


Angehörige, wenn fie in den Staatsdienſt und die ärzt⸗ 
liche Praxis treten wollen, drei Semeſter mindeſtens auf 
einer preußiſchen Univerſität ſtudirt haben müſſen. 

— Die „Karlsruher Zeitung“ enthält folgendes 
Dementi: „Eine Berliner Korreſpondenz der „Elberfelder 
Zeitung“ (Nro. 112 u. Bl.) welche jo eben ihren Rund⸗ 
gang durch die übrige Preſſe beginnt, bringt eine Aeuße⸗ 
rung des Miniſterpräſidenten Grafen Bismarck, „daß im 
vorigen Sommer nur ein glücklicher Zufall, ein äußeres 
Ereigniß den Ausbruch des Krieges verhindert habe“, in Ver- 
bindung mit angeblichen Verhandlungen über eine angeblich 
von einem franzöſiſchen Geſchäftsträger am 28. Auguſt v. 
J. in Karlsruhe überreichte franzöſiſche Note. Die frans 
zöſiſche Regierung ſoll mittelſt dieſer Note von der badi⸗ 
ſchen Regierung nähere Angaben über deren Verhältniß 
zu Preußen bezw. zum norddeutſchen Bunde verlangt, die 
badiſche Regierung ſich um Auskunft und Rath nach 
Berlin gewandt haben und erſt durch die ſpaniſche Revo⸗ 
lution aus ihrer peinlichen Lage befreit und einer Beant⸗ 
wortung enthoben worden ſein. — Obgleich die ganze 
Nachricht für jeden des gegenſeitigen Verhältniſſes An 
hängiger Staaten und der Formen des diplomatiſchen 
Verkehrs Kundigen das Gepräge der Erfindung an der 
Stirne trägt, haben wir uns zu folgender beſtimmten 
Beantwortung jener Zeitungsnachricht in Stand geſetzt: 
Weder der franzöſiſche Geſandte (welcher um die fragliche 
Zeit die Geſchäfte der Geſandtſchaft von Baden aus ſelbſt 
beſorgte) noch ein franzöſiſcher Geſchäftsträger hat, weder 
am 28. Auguſt v. J, noch an einem anderen Tage, 
weder eine Note noch irgend eine andere Kundgebung 
des angegebenen oder eines ähnlichen Inhalts mitgetheilt. 
Die badiſche Regierung hatte ſomit auch keinen Anlaß zu 
weiterer Anfrage, und die ſpaniſche Revolution hat dem 
Karlsruher Miniſterium eine Verlegenheit ſo wenig er⸗ 
ſpart als bereitet.“ 

— Die von dem Bundesrathe angenommene Vor⸗ 
lage des Präſidiums, betreffend die Erhöhung der 
Braumalzſteuer um 50% liegt jetzt gedruckt vor; 
fie ſoll für die Bundescaſſe eine Mehreinnahme von etwa 
1½ Mill. Thlr. einbringen. Als Motiv wird geltend 
emacht, daß der Steuerertrag, der vor ca. 40 Jahren 
über 4 Sgr. per Kopf der Bevölkerung in Preußen be⸗ 
tragen habe, trotz des geſteigerten Bierconſums auf 3½ 
Syr. herabgeſunken ſei, und zwar in Folge der vervoll⸗ 
kommneten Brauereitechnik. Frappant tft, wie die „We⸗ 
ſerztg.“ bemerkt, der Gegenſatz, welchen dieſe Vorlage 
gegenüber der dem Bundesrath des Zollvereins über die 

arifreform gemachten aufweiſt. In dieſer ſoll durch den 
Petroleumzoll die Möglichkeit herbeigeführt werden, die 
eigentlichen Lebensbedürfniſſe, wie Fleiſch, lebendes Vieh, 
Reis, zu entlaſten, während hier einer verhältnißmäßig 
unbedeutenden Summe wegen das Bier, welches doch 
ſicherlich ein eben ſo wichtiges Lesensmittel iſt, als die 
erſterwähnten ſtärker belaſtet werden ſoll. 

— In Hofkreiſen Berlins wird mit Eifer wieder 
daran gearbeitet, während des Sommers eine Zu ſam⸗ 
menkunft des Königs von Preußen mit dem 
Kaiſer von Oeſterreich zu Stande zu bringen. Der 
Beſuch eines böhmiſchen Bades, das dem König empfoh⸗ 
len iſt, wurde mit Rückſicht hierauf noch nicht feſtgeſetzt. 
Man hält es für möglich, daß der Kronprinz ſich nach 
Oeſterreich begiebt. Der Beſuch des Czaren in Berlin 
ſteht 1 Ger bevor. 


Ausland. 


— Oeſterreich. Die Galizier wollen bekanntlich 
den 300 jährigen Gedenktag der Vereinigung Lit⸗ 
thauens mit Polen im Jul d. J. feierlich begehen. 
Es iſt natürlich, daß Rußland dieſem Polenfeſte, dem 
die öſterreichiſche Regierung nichts in den Weg legen 
wird, nicht mit Gleichmuth entgegen er Rußland be⸗ 
abſichtigt auch, dem polniſchen Enthuſiasmus einen Däm⸗ 
pfer aufzuſetzen. Vorerſt heißt es, wird die Denkſäule 
der Union, welche in Lublin ſich befindet, abgetragen wer⸗ 
den, und ferner ſoll am Feſttage, d. h. am 10. Juli, der 
Name Polen auf immerdar aus dem ruſſiſchen Staatsle⸗ 
xikon geſtrichen werden, und Congreßpolen der ſtraffſten 
Centraliſation in Petersburg unterzogen werden. 

— In einem Punkte herrſcht in den fünf Adreß⸗ 
entwürfen, die den beiden Häuſern des ungariſchen 
Reichstages vorliegen, die erfreulichſte Webereinftimmung; 
ſie begrüßen allzumal mit Enthuſiasmus diejenige Stelle 
der Thronrede, welche die ſichere Hoffnung auf Erhaltung 
des Friedens betont. Von der Magnatentafel bis zur 
außeriten Linken des Unterhauſes herrſcht in dieſer Bezie⸗ 
hung die vollſtändigſte Einmüthigkeit. „Beim bedrohten 
Frieden würde die Vertheidigung des ſtaatlichen Fortbe⸗ 
ſtandes jene materiellen und geiſtigen Kräfte abſorbiren, 
die allein einen ſicheren Fortſchritt erzeugen konnen,“ jagt 
das Oberhaus. „Mit Freuden“ — verſichert Pulszky 
im Namen der Unterhaus-Majorität — „haben wir ver⸗ 
nommen, daß die freundſchaftlichen Verhältniſſe mit dem 
Auslande eine ſichere Ausſicht auf Weitererhaltung des 
Friedens gewähren; denn der Krieg, immer eine traurige 
Nothwendigkeit, iſt es namentlich in unſerer Lage, wo die 
zweckmäßigen Reformen und die jo ſehr nothwendige 
Sparſamkeit nur in Zeiten der Ruhe durchgeführt werden 
können.“ Desgleichen perhorrescirt Simonhi im Namen 
der äußerſten Linken jede „Einmiſchung in die deutſche 
oder orientaliſche Frage“, damit der Frieden geſichert 
bleibe. 

— Großbritanien. Mit Bezug auf die Ala⸗ 
bama⸗Streitfrage ſchreibt der amerikaniſche Times⸗ 


Correſpondent: „Die Ausſichten würden jeden Tag fried⸗ 
licher. Die amerikaniſche Regierung denkt keinesfalls da⸗ 
ran Krleg zu riskiren. In der jüngſt zu Tage getretenen 
kriegeriſchen Stimmung iſt eine ſtarke Reaction eingetreten, 
und die vielfachen Rathſchläge von Geſchaͤftsleuten und 
Politikern, die alle der Anſicht waren, daß das Land des 
Friedens bedürfe, haben in der Adminiſtration den Ent⸗ 
ſchluß reifen laſſen, ferneren Agitationen zu entſagen. Ein 
markirter Meinungswechſel macht ſich in Waſhington be⸗ 
merklich und und die öffentliche Stimmung iſt in Folge 
deſſen um vieles williger. Dazu kommt, daß der Con⸗ 
reß bis December keine Sitzungen hält, was eine Sicher⸗ 
beit gegen leere Reden und Beſchlüſſe gewährt. Mit 
einem Worte, die Ausſichten find augenblicklich jo friedli- 
cher und beruhigender Art, daß bereits der Gang der 
Geſchäfte eine günſtige Wendung genommen hat.“ 

Ferner leſen wir über dieſe Angelegenheit: Es ge⸗ 
winnt mehr und mehr den Anſchein, als ob die Alabama⸗ 
Angelegenheit aus dem unangenehmen hellen Lichte, in 
welches ſie ſo plötzlich durch Sumner's Rede gebracht 
worden, raſch wieder in die frühere Dämmerung zurück⸗ 
ſinken werde. Wie aus verſchiedenen in den letzten Ta⸗ 
gen von New⸗Nork herübergekommenen Berichten heraus— 
leuchtet, macht die vorübergehend erregte um nicht zu ſa⸗ 
gen kriegsluſtige Stimmung der Amerikaner nach und 
nach einer ruhigeren Auffaſſung Platz. Die Beſuche an⸗ 
geſehener Geſchäftsmänner, die ſich nach Waſhington be⸗ 
geben haben, und die Rathſchläge vorſichtiger Politiker 
machen ſich in den Regierungskreiſen geltend, und ihre 
Friedensermahnungen tragen dazu bei, der kriegeriſchen 
Wühlerei ein Ziel zu fegen. Der Umſchlag der öffentli- 
chen Meinung in Waſhington — ſagt ein Berichterſtat⸗ 
ter der Londoner „Times“ — iſt ganz auffallend und die 
Stimmung daher eine erleichterte. Da der Congreß 
überdies vor December nicht mehr tagen wird, ſo braucht 
man lange keine überſchäumenden Reden und Beſchlüſſe 
mehr zu befürchten. 

Italien. Ein neuer Beleg für das herzliche 
Ein verſtändniß zwiſchen dem Papſt und dem Sul— 
tan wird dem „Czas“ aus Rom gemeldet; darnach ſchei— 
nen gewiſſe diplomatiſche Beziehungen, welche ſchon ſeit 
längerer Zeit zwiſchen dem Heiligen Stuhle und der 
Pforte gepflogen werden, dem Abſchluſſe nahe zu ſein. Es 
ſoll ſich ein hervorragender Prälat aus Genua demnächſt 
als päpſtlicher Vertrauensmann nach Konſtantinopel bege- 
ben. Die türkiſche Regierung ihrerſeits ſoll ſich der rö- 
miſchen Curie dadurch gefällig erzeigen, daß ſie bei dem 
Clerus griechiſcher Confeſſion im ottomaniſchen Reiche die 
Beſchickung des ökumeniſchen Concils befürwortet. Car— 
dinal Barnabo, Präfect des Propaganda-Collegiums in 
Rom, ſoll die Nachricht erhalten haben, daß der Sultan 
die Strafen, womit bisher die zum Chriſtenthume über⸗ 
tretenden Mahomedaner belegt worden ſeien, aufzuheben 
und überhaupt eine noch vollkommenere Glaubensfpeiheit 
als bisher in ſeinen Staaten einzuführen gedenke. 

Spanien. Die cubaniſche Juſurrection 
naht allem Anſchein nach langſam ihrem Ende. Auch 
die Ausſichten auf irgend kräftige Unterſtützung ſeitens 
der Vereinigten Staaten ſchwinden immer mehr. Die 
cubaniſchen Agenten in Waſhington ſelbſt laſſen den 
Muth fallen und geſtehen ein, daß die Empörung verlo⸗ 
ren iſt, wenn ihr die Ausſicht auf Anerkennung der Ver⸗ 
einigten Staaten ſchwindet; verloren ſcheint ſie aber ſchon 
zu fern wenn ihr keine Hilfe vom Auslande naht. 

— Cortes. Am 15. d. begann die Spezialdis⸗ 
kuſſion über den Verfaſſungsartikel 33 und 34 betreffend 
die künftige Staatsform und die Machtbefugniſſe 
der geſetzgebenden Verſammlung. Zunächſt kam das zu 
dem erſtgenannten Artikel geſtellte Amendement zur Be⸗ 
rathung und Abſtimmung, welches die Frage der Staats⸗ 
form und die Wahl des Staatsoberhauptes einer allge⸗ 
meinen Volksabſtimmung zu unterſtellen verlangt. Dieſes 
Amendement wurde nach langer Debatte mit 156 gegen 
73 Stimmen abgelehnt. In der Sitzung am 17. d. 
wurde die Debatte über die Artikel 33 und 34 der Ver⸗ 
faßung (Regierungsform) fortgeſetzt. Nachdem Serraclara 
ſich zu Gunſten der Republik ausgeſprochen, ergriff Sil⸗ 
vela das Wort, um auf die ernſten Gefahren hinzuweiſen, 
welche die Einführung der republikaniſchen Regierungs- 
form nach Innen wie nach Außen mit ſich führen würde; 
er beſchwört die Republikaner, auch für den Fall, daß 
die Monarchie votirt würde, an den weiteren Berathun⸗ 
gen der Cortes ge u nehmen, weil fie andernfalls 
den Bürgerkrieg cıbetführen würden. — In einem 
Theile der liberalen Union dauert die Oppoſition gegen 
die eventuelle Einſetzung einer Regentſchaft fort. 


— — 


Provinzielles. 


— Provinzial⸗Turntag zu Elbing. (D. 3.) 
Der erſte Pfingſtfeiertag vereinigte einige 30 Deputirte 
der Turnvereine des Provinzialverbandes in Elbing zum 
Turntage, auf welchem der Jahreb⸗ und Kaſſenbericht er⸗ 
ſtattet und mehrere die Foͤrderung des Turnens in der 
Provinz betreffenden Gegenſtände abgehandelt wurden. 
Hervorzuheben iſt die Wirkſamkeit eines engagirten Wan⸗ 
derturnlehrers (gegenwärtig Hr. Baade) deſſen Aufgabe 
es iſt, nicht allein das Turnen in den Vereinen zu heben, 
ſondern auch das Feuerloſchweſen in kleineren Orten eins 
gr und zu verbeſſern und namentlich für die He⸗ 
ung des Turnens an Seminarien und Schulen, durch 
Unterricht der Lehrer ſo weit zu wirken, als es bei den 
beſtehenden Verhältniſſen möglich iſt. In beiden letzteren 
Beziehungen ſind denn auch recht erfreuliche Erfolge er⸗ 


reicht, worüber die Aeußerungen und Zeugniſſe von Be⸗ 
hörden, Seminar⸗ und Schuldirectoren vorliegen und in 
dieſem Sinne kann der Zuſchuß von 500 Rtl. jährlich, 
welchen der preußiſche Provinzial⸗Landtag in richtiger Er⸗ 
kenntniß der Bedeutſamkeit des Turnweſens für Volks⸗ 
bildung und Erziehung der Kaſſe des Provinzialturnver⸗ 
bandes bewilligt hat, wohl als nützlich verwendet betrachtet 
werden. Außerdem wurde noch das Lehrlings⸗Turnen, 
wie es in Elbing, Danzig und Bromberg mit Erfolg be⸗ 
trieben worden iſt, die Statiſtik des Turnweſens und 
mehreres Andere beſprochen. Den Berathungen, die im 
Börſenlokale am alten Markt ſtattfanden, wohnten u. A. 
auch Hr. v. Forckenbeck und der Provinzial⸗Landtags⸗Ab⸗ 
geordnete für Elbing bei. Für 1870 wurde die Abhal⸗ 
tung des 6. Pryvinzial⸗Turnfeſtes, welches in Tilſit ſtatt⸗ 
finden ſoll, definitiv beſchloſſen. Bei der Neuwahl des 
Verwaltungs- Ausſchuſſes wurden die HH. Dr. Fricdlän- 
der als Vorſitzender, Buchhändler Meißner als Geſchäfts⸗ 
führer, Pernin aus Danzig, Dr. Momber aus Königs⸗ 
berg, Feyerabendt aus Tilſit als Beigeordnete, Oberlehrer 
Groß aus Marienwerder, Rechtsanwalt Schulz aus 
Memel als Stellvertreter wiedergewählt. Nach Tiſche 
wurde die beabſichtigte Turnfahrt angetreten und es ging 
nun mit Hinzutritt der inzwiſchen angelangten Turner 
aus verſchiedenen Städten über Weingrundforſt, Dam⸗ 
bitzen, die Vogelſanger Berge und Schluchten nach dem 
ſogen. Geizhals, einem von waldigen Bergen bekränzten, 
an romantiſchem Seeufer reizend gelegenen Etabliſſement 
und nach kurzem Aufenthalte von dort nach dem Dorfe 
Lenzen, woſelbſt nach eingenommenem frugalen Abendbrod, 
heiteren Geſängen und zum großen Ergögen der verſam⸗ 
melten Dorfbewohner aufgeführten ſcherzhaſten Freiübun⸗ 
gen, das in der großen Scheune des Wirthshauſes einge⸗ 
richtete Strohlager nach und nach von Allen aufgeſucht 
wurde. Wie viel hier aus der Nachtruhe geworden, läßt 
ſich denken, wenn man den angeregten, durch den ſtarken 
Marſch nicht im mindeſten en Humor einer be⸗ 
trächtlichen Anzahl junger Leute in ſolcher Situation er- 
wägt. Eine Anzahl heiterer Genrebilder entwickelte ſich 
gegen 4 Uhr, als das Strohlager ſelbſt nicht mehr die 
Langſchläfer zu feſſeln vermochte und Jeder ſich bemühte, 
das leiſe Fröſteln in Folge der halb durchwachten kalten 
Nacht durch eine Schale warmer Milch oder Mocca zu 
verſcheuchen. Nachdem mit der verſammelten männlichen 
Dorfjugend noch ein kleines Prämienturnen abgehalten 
worden war, wurde der Weg nach den Rehberger Höhen 
genommen, deren malerische Punkte mit prächtigen Durch⸗ 
ſichten durch das friſche Waldesgrün nach dem Haff und 
der blauen See, alle gewiſſenhaſt beſucht wurden. Dem 
Beſitzer von Cadinen, welcher die Ausſichten durch Aus⸗ 
holzen hat einrichten laſſen und der jedem ſchönen Punkte 
einen hiſtoriſch⸗patriotiſchen Namen gegeben hat, gebührt 
aufrichtiger Dank, denn der Blick in die tief und ſteil 
eingeſchnittenen, an Harzgebirg und Thüringer Wald er⸗ 
innernden Waldſchluchten, oder zum blauen Meere hin, 
ift oft entzückend ſchöͤn. Freilich bedarf es zum Durch⸗ 
klettern der tiefen Waldgründe und der oft ſehr ſteilen 
Höhen auch rüſtiger Bergwanderer, welche die mit dem 
Naturgenuß verbundene Mühe nicht ſcheuen. Faſt im⸗ 
mer auf angenehmen Waldwegen ging es nach dem reis 


zend gelegenen Cadinen und von hier durch 
die Panklauer Buchenhallen in brennender 
Mittagshitze am Haff entlang nach dem 


Dörfchen Reimannsfelde, deſſen hübſcher Wald mit ſei⸗ 
nem kühlen Schatten die Erhitzten erquickte. Nach dem 
gemeinſamen Mittagsmahl mußten viele, die noch mit den 
abgehenden Eiſenbahnzügen die Heimath erreichen wollten, 
das Gros verlaſſen, welches Abends gegen 10 in Elbin 
einzutreffen gedachte, nicht ohne lebhaft empfundenen Dan 
für die Elbinger Turngenoſſen, welche eine zwar nicht 
müheloſe, aber doch fo intereſſante und durch die gejehe- 
nen Naturſchönheiten höchſt lohnende Turnfahrt mit Um: 
ſicht veranſtaltet hatten. Das Band des gemeinſamen 
Strebens der Provinz hat durch Erneuern alter und An- 
knüpfung neuer Bekanntſchaften ſicherlich wiederum an 
Feſtigkeit gewonnen. 

— é—T——— — — — — — 


Verſchleden es. 


— Ueber das Aquarium, welches in Berlin am 
Dienſtage d. 11. d. Mts. für den öffentlichen Beſuch ge⸗ 
öffnet wurde, ſchreibt Glasbrenner's Montags⸗Zeitung fols 
gendes: Am Dienſtage vergangener Woche erſchloß uns 
dies langerwartete, künſtlich-ſubmarine Panorama ſeine 
impoſanten Felſengrotten, die neugeſchaffennen Katakomben 
Berlins, welche nicht den Tod, ſondern das Leben bergen, 
die neueſte und ſchönſte Illuſtration zu dem in der Welt 
der Thierfreunde längſt ſo beliebten Werke: „Brehm's 
illuſtrirtes Thierleben.“ Das Berliner Aquarium ſchlägt 
alle feine auswärtigen Rivalen um eine volle Oceans⸗ 
länge und übertrifft ſie ß e durch die weit um⸗ 
faſſendere Aufgabe, die es ſich geſtellt und die es löst: 
es giebt uns nicht nur, wie jene, das ſchwimmende Reich 
der Waſſerthiere, ſondern es giebt uns auch, als eine faſt 
überreiche Staffage dazu, das Anorganiſche der ſubmarinen 
Welt, das wildphantaſtiſche Felſenreich des Meerbodens, 
die Schlünde unterirdischer Krater, die Entſchleierung der 
Schichten unſerer Erdrinde, und als ein anmuthiges, ſehr 
effectreiches Gegenſtück zu all dieſem, eine bunte Auswahl 
von dem Luſtig-Freundlichſten der Oberwelt: eine reiche 
Sammlung der farbenprangenden Bewohner der Lüfte. 
Beim Einkritt in das Aquarium empfängt uns ein heller 
hallenartiger Saal, deſſen Seiten von Wüſten⸗Abtheilun⸗ 
gen en miniature eingenommen find. Die einzelnen 


* 
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hellen Niſchen mit warmem Sande, kleinem Felsgeſtein 
und einſamen Cactuspflanzen bilden die Käſige einer 
Schlangen » Sammlung von der heimiſchen Natter und 
Blindſchleiche bis zur Klapperſchlange der heißen Zone. 
In voller Entfaltung ihrer Lebensgewohnheiten erblicken 
wir dieſe, wie alle anderen Thiere des Aquariums; be⸗ 
ſonders intereſſant iſt dies eben hier, wo wir die lang⸗ 
geſtreckten Sinnbilder des Südens langſam auf gewunde⸗ 
nem Pfad ihrer Schleichjagd nach dem Glück (nämlich 
fetten Fröſchen und Eidechſen) nachgehen ſehen. An der 
geologiſchen Grotte, die von Vögeln aller Zonen belebt iſt, 
vorüber, gelangen wir in die zweite Etage des Aquariums, 
eine großartige Felſenrotunde, deren Mitte durch ein un⸗ 
geheures Drahthaus eingenommen iſt, in welchem eine 
ungemein zahlreiche und ſchöne Sammlung von pracht⸗ 
vollen Vögeln aller Länder ihr munteres buntes Trei⸗ 
ben entfaltet. An der Peripherie des Kreiſes entlang. 
erblicken wir in Felſenniſchen die Thiere, welche 
den Uebergang zum Waſſerreich bilden, Alligatoren 
ic. und in einer hohen Grotte hinter einem Spinnennetz 
von Draht, das als Gitter dient, die Schildkröten verſchie⸗ 
dener Arten und Größen. Am Ausgange der Rotunde 
beginnen in einer langgeſtreckten Grotte die Niſchen mit 
dem Ausblick auf, oder vielmehr dem Einblick in das 
Waſſerreich mit ſeinen ſchwimmenden Bewohnern. Auf 
einer Felſentreppe, an den Ufern eines dort herabrieſeln⸗ 
den künſtlichen Baches entlang, ſteigen wir in die dritte 
Etage, in den tiefſten Schacht hinab. Das Dunkel um⸗ 
giebt uns in den phantaſtiſchen, faſt ſchauerlichen Höhlen, 
matt erleuchtet durch wenige Gasflämmchen, die aus ſelt⸗ 
ſamen Tropfſteingebilden an den Felſenblöcken hervorzün⸗ 
geln. Nur ſeitwärts, als ob wir dort zwiſchen Felſenſäu⸗ 
len und Felſenbogen hindurch in das naſſe Freie ſähen, 
erblicken wir im hellen Glanze des Tageslichts das Meer, 
das Ganze des Waſſerreiches. Faſt beklommen, faſt mit 
dem Gefühl: „unter Larven die einzige fühlende Bruſt,“ 
legen wir den düſteren und doch eigenthümlich ſchön auf⸗ 
regenden Weg zurück, und tauchen wieder an das Tages⸗ 
licht empor zu unſerer Verwunderung trocken, und nicht 
beſchmutzt von Tropfſteingerieſel und Meeresboden⸗ 
Schlamm. 

— Am 14 Mai, als dem 89. Geburtstage Fr. v. 
Raumerz, pflegt ſich ſeit einer langen Reihe von Jah⸗ 
ren der Kreis ſeiner näheren Freunde zur Darbringung 
ihrer herzlichen Glückwünſche um ihn zu verſammeln. Die 
diesmalige Feier des Tages trug aber noch einen ganz 
beſondern Charakter. Die Beſorgniſſe nämlich, welche im 
Winter durch eine ſchwere Krankheit v. Raumer's, von 
der er indeſſen glücklich wieder geneſen iſt, bei ſeinen 
Freunden erregt worden waren, hatten bei einer Anzahl 
derſelben den lange gehegten Wunſch von Neuem wachge⸗ 
rufen, die vergönnte Friſt zu nutzen, um noch bei Leb⸗ 
zeiten des hochverdienten Mannes ſeine Büſte in Marmor 
herſtellen zu laſſen. Sie wandten ſich daher unter dem 
13, April d. J. mit einem gedruckten Aufrufe an den 
weiteren Kreis ſeiner Verehrer mit der Bitte, ſie in dieſer 
Abſicht durch Beiträge zu unterſtützen, ſo daß demſelben 
zu ſeinem am 14. Mai bevorſtehenden 89. Geburtstage 


ein Verzeichniß der Beitragenden überreicht und Namens 


Aller die Bitte vorgetragen werden könne, er möge einem 
namhaften Künſtler die Ausführung ſeiner Büſte verſtat⸗ 
ten und dieſelbe dann als Geſchenk von ihnen annehmen. 
Der Erfolg dieſes Aufrufs war ein glänzender. Der 
allererſte (und zwar ſehr anſehnliche) Beitrag, welcher 
einging, kam von J. Majeſtät der Königin, welche auf 
die erſte private Kunde davon „Sich den Freunden Frie⸗ 
drich v. Raumers, die ihm zu ſeinem 89. Geburtstag ein 
Zeichen ihrer Verehrung überreichen wollen, ſehr gern an⸗ 
ſchließen“ zu wollen gerubte Sodann gewährten die Ver⸗ 
treter der hieſigen Stadt⸗Kommune, in richtiger Würdi⸗ 
gung der hohen Verdienſte von Raumers um die Grün⸗ 
dung der Volksbibliotheken, einen erheblichen Beitrag. 
Duich die bereite Vermittelung des Präſidenten des nord— 
deutſchen Reichstags Dr. Simſon traten die früheren 
Mitglieder der Frankfurter Nationalverſammlung, zu der 
v. Raumer ja ebenfalls gehörte, herbei. Und dazu traten 
dann weiter die Mitglieder der königkichen Akademie der 
Wiſſenſchaften, deren Sekretär er längere Zeit geweſen, 
und der Univerſität, deren Senior er iſt, ſowie der ſonſtige 
große Kreis von Männern wie Frauen, mit denen er 
während ſeiner langjährigen und vielſeitigen Thätigkeit in 
Bezug gekommen. Auch von außerhalb trafen zahlreiche 
Beiträge ein. Die Unterzeichner des Aufrufs überreichten 
nun am 14. Mai dem auf dieſe improviſirte Huldigung 
änzlich Unvorbereiteten ein Album mit den Namen der 
Beitragenden, Nach einer kurzen einleitenden Anſprache 
durch Direktor Ranke, verlas Profeſſor Köpke die Adreſſe, 
Stadtſchulrath Fürbringer überbrachte die Glückwünſche 
des Magiſtrats, Profeſſor Gneiſt dieſenigen der Stadtver⸗ 
ordneten, welche aus „inniger Hochachtung und Vereh⸗ 


„tung“ für ihren einftigen Kollegen und hochgeſchätzten 
Mitbürger, außer dem 


Kommunal- Beitrage, auch no 

eine gleiche Summe innerhalb ihrer eigenen Verſamm⸗ 
lung gezeichnet hatten. Präſident Dr. Simſon, Profeſſor 
Trendelenburg und viele andere Freunde von fern und 
nah brachten, mündlich und brieflich, ihre herzlichſten 
Glückwünſche dar. Der hochverehrte Mann war tief ge⸗ 
rührt und ergriffen. Zwei Jubiläen, das funfzigjährige 
wie das ſechszigjährige, waren beide, ſeiner anſpruchsloſen 
Weiſe entſprechend, ungefeiert geblieben; um ſo weniger 
atte er eine ſolche Feier an dteſem Geburtstage erwartet. 
Siebzig Jahre find es bald, daß er in den Staatsdienſt 
getreten (am 8. Dezember 1801). Möge ihm ſeine geiſtige 


und körperliche Friſche, in der er drei Generationen hin⸗ 


durch als ein Muſter geleuchtet, noch lange erhalten bleiben. 


— Ein Engländer hat kürzlich in einer umfangreichen 
Diſſertation den Beweis zu führen geſucht, daß das Gift, 
an welchem Sokrates geſtorben, unmöglich Schierling ge⸗ 
weſen ſein kann. Einer jungen Frau will er 60 Gran 
Schierlingstinctur gegeben haben, ohne ihr damit im Ge: 
ringſten zu ſchaden; einem Manne gab er 24 Gran rei⸗ 
nen Schierlingsſaftes und erreichte dadurch nur eine leichte 
Schwäche in den Muskeln, und nur auf eine Stunde. 


— Der bekannte amerikaniſche Dichter Longfellow 
hat ein Buch unter dem Titel „Dante“ geſchrieben. Drei 
reiche Verehrer von ihm laſſen ſich jetzt eine Prachtaus⸗ 
gabe dieſes Werkes mit Illuſtrationen von Doré in Chi: 
cago drucken, jedoch nur drei Exemplare. Jedes derſelben 
kostet etwas über 1400 Thlr. 


Aus dem mexikaniſchen Feldzuge. Der junge 
Graf von T. ., ein gemeiner Chaſſeur, war durch 
eine Kugel an den Kopf getroffen worden und wurde 
für todt in die Ambulance getragen. „Er kommt nicht 
wieder zu ſich, man ſieht ja ſein Gehirn zu Tage liegen“, 
ſagte der Chirurgus. Bei dieſen Worten öffnete der 
Sterbende etwas die Augen. „Sie ſehen mein Gehirn?“ 
fragte er matt. „Bitte, ſenden Sie davon ſogleich meinem Vater, 
denn er ließ mich Soldat werden, weil er behauptete, 
ich hätte kein Gehirn im Kopfe.“ 


Bräuche in Oſtafrika. Weſtlich von dem durch 
Spepe entdeckten Nyanza- oder Ukerewe-See liegen die 
Königreiche Karagueh und Uganda. Wenn der ſchwarze 
Sultan des letztern ſein Heer zuſammenruft, muß jeder 
Krieger ein Ei mitbringen und an den König abliefern. 
Seine Majeſtät allein hat das Vorrecht, das 
Haar in einem ſchmalen, aufrecht 
Streifen, in Geſtalt eines Hahnenkammes, zu tragen. 
Das gemeine Volk kann ſich nach Belieben Haare auf dem 
Kopfe ſtehen laſſen, darf dieſelben aber nie abſcheeren. 
Wer es wagte, würde in Todesſtrafe verfallen. In Ka— 
ragueh dürfen nur des Sultans Frauen mit Baumwollen⸗ 
garn nähen, allen andern Weibern iſt es bei Todesſtrafe 
verboten; ſie müſſen Bananenfaſern nehmen. Das in 
Karageneh wohnende Volk der Watoſi genießt außerhalb 
der Hütte keine Speiſe. Bei dem Wamandavolk darf 
kein todtes Perlhuhn ungerupſt in ein Dorf gebracht 
werden. 


Lokales. 


— Se. Kol. Hoh. der Kronprinz traf von Inowraclaw kom⸗ 
mend, heute, Mittwoch d. 19., um 2½ Uhr Nachmittags hier 
ein, und wurde während der Fahrt durch die mit Flaggen ge— 
ſchmückten Straßen (Brücken- und Breiten⸗Straße, wie auf der 
Südſeite des Altſtädtiſchen Markts), wo ſich die Bevölkerung 
ſehr zahlreich verſammelt hatte, mit herzlichem Jubel begrüßt. 
Die Spitzen der Militär- und Civilbehörden waren zum Em⸗ 
pfange Sr. Kgl. Hoheit im Kgl. Kommandantur⸗Gebäude ver⸗ 
ſammelt. — Von 4-6 Uhr Nachm. ſollte die Infpestion des 
Kgl. Inf.⸗Regiment Nr. 61 auf dem Exercierplatz bei Podgorze 
ſtatthaben. Beim Eintreffen in der Stadt fuhr Sr. Kgl. 
Hoheit ſofort zur Beſichtigung des Garniſon-Lazareths. 


— Poſtverkehr. An das K. Poſtamt iſt als unbeſtellbar 
zurückgekommen eine am 12. d. Mts. hier eingelieferte Poſt⸗ 
Anweiſung auf die Summe von 32 Thlr. 25 Sgr 9 Pf., adrei- 
ſirt an die Mobiliar Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Ma: 
rienwerder. Der Abſender iſt unbekannt. 

— Per Handelskammer iſt in Folge ihres Anſchreibens an 
den Magiſtrat zu Inowraclaw, betreffend die Gründung 
eines kaufmänniſchen Vereins daſelbſt, von letzterem 
die Mittheilung zugegangen, daß auch die dortige Kaufmann⸗ 
ſchaft geneigt iſt einen Verein beſagter Tendenz behufs Anz 
ſchluß an den deutſchen Handelstag und im Intereſſe des Frei: 
handelsprinzips zu bilden. — Die Handelskammer zu 
Frankfurt a. M. theilt ihre Vorſtellung gegen die Beſteue— 
rung der Werthpapiere mit, welche von ihr dem Bundes⸗ 
kanzleramte eingereicht worden iſt. Beſagte Handelskammer 
weiſt evident die Schäden nach, welche die Beſteuerung der 
Geld- und Börſengeſchäfte herbeiführen würde, nicht nur für 
die norddeutſchen Börſenplätze ſelbſt, ſondern auch für den ges 
ſammten Geſchäftsverkehr, nämlich für den Waarenverkehr, 
die Fabrik⸗Induſtrie, den Kapital⸗ und Grundbeſitz, wie den 
Ackerbau, welche die Hülfe der Börſe nicht entbehren könne. 
Die projektirte Börſenſteuer iſt zunächſt eine ungerechte Steuer, 
da der Ertrag des Börſengeſchäfts von der Einkommenſteuer 
und von der Gewerbeſteuer bereits getroffen wird und der 
Kaufmann aus denſelben zugleich auch ſeine indirekten Staats⸗ 
und Kommunglſteuern zu beſtreiten hat. Ferner iſt dieſe Steuer 
eine im wirthſchaftlichen Sinne unpolitiſche Maßregel, 
welche ſich mit der handelspolitiſchen Richtung Preußens in 
den letzten Decennien nicht in Einklang bringen läßt. Dieſe 
Richtung geht dahin, den Handel Schritt für Schritt von den 
Schranken und drückenden Feſſeln zu befreien, welche ihm dies 
Unverſtändniß früherer Zeiten auferlegt hatte. Der Handel 
— derk mächtigſte Faktor des National⸗Reichthums — gedeiht 
nur da, wo er ſich frei bewegen kann und nun will man ihm 
auf Grund einer finanziellen Verlegenheit durch die Börſen⸗ 
Steuer eine neue Feſſel auferlegen! Umpolitiſch iſt dieſe Maß- 
regel nach Anſicht der gedachten Handelskammer in dem Sinne, 
daß ſie das Gegentheil bewirken wird von dem, was man durch 
ſie zu erreichen hofft; denn die in Vorſchlag gebrachte Steuer 
droht ſelbſt ihr eigenes Steuerobjekt aus dem Bereich zu ver⸗ 
treiben, innerhalb deſſen fie es ergreifen will. Das Geldge— 
ſchäft iſt nicht an die heimathliche Scholle gebunden. Die 
Vervollkommnungen unferer modernen Verkehrsmittel ſetzen es 
in den Stand, etwaigen Störungen, die ihm drohen, ohne be= 
ſondere Mühe auszuweichen. Es kann nicht ausbleiben, daß 


ſtehenden 


der Norddeutſche Banquier — ſobald er befürchten muß, daß 
ſeine auswärtigen Geſchäftsfreunde ſich wegen erhöhter Speſen 
oder weitläufiger Formalitäten von ihm abwenden — an ge⸗ 
eigneten Handelsplätzen außerhalb des Bundesgebietes, welche 
von ähnlichen Steuern und Hemmungen des Verkehrs frei ſind, 
Filialen feines Hauſes errichten wird, deren Geſchäfte ſich jeder 
heimiſchen Controlle entziehen. Und dieſe Handelsplätze — wir 
nennen beiſpielsweiſe Baſel, Genf, Brüſſel, Antwerpen Augs⸗ 
burg, München, Nürnberg, Stuttgart, Carlsruhe, Mannheim, 
Wien — werden nicht allein ſolche Translokation befördern, 
ſondern auch ſicher einen für ſie ſo günſtigen Moment nicht 
unbenutzt laſſen, um die von den Märkten des Norddeutſchen 
Bundesgebietes verdrängten Geſchäftsoperationen mit allen 
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu ſich hinüberzuziehen und 
dauernd an ſich zu feſſeln.“ Ihre Bedenken und Wünſche in 
Beziehung auf das vorliegende Steuerprojekt faßt die Handels⸗ 
kammer in ihrem Petitum an das Bundeskanzleramt in den 
Worten zuſammen: „daß — im Intereſſe des in unausgeſetzter 
Fortentwickelung begriffenen Prineips des freien Verkehrs, im 
Intereſſe ungeſtörter Blüthe des nationalen Handels, ſowie 
nicht minder der Finanzen jedes einzelnen Bundesſtaates, welche 
den unbedeutenden Gewinn aus der ſogenannten Börſenſteuer 
mit einem empfindlichen Ausfall im Ertrage ihrer directen 
Steuern allzu theuer erkaufen würden — von der Verwirkli— 
chung dieſes Steuerprojektes gänzlich abgeſehen werden möge.“ 
Daſſelbe Erſuchen iſt, wie bekannt, auch von den Vertretungen 
der Kaufmannſchaften anderer norddeutſcher Börſenplätze aus⸗ 
ſprochen worden, und wird die biefige Handelskammer ſicher 
nicht verfehlen ſich auf die Seite der Oppoſition gegen die 
Börſenſteuer zu ſtelleu, wengleich dieſe den hieſigen Geſchäfts⸗ 
verkehr nicht gerade direct berührt. 

— Handwerkerperein. Der Vorſtand beabſichtigt am Mon⸗ 
tage d. 24. d., falls die Witterung es geſtattet, für die Mit⸗ 
glieder ein Konzert im Wieſer'ſchen Garten zu veranſtalten. 
Die nähere Mittheilung hierüber erfolgt in der Sonnabends⸗ 
Nummer d. Bl. 

— Geſchüſtsverkehr. Bezüglich der falſchen Rubel— 
ſcheine wird der „Oſtſee-Ztg.“ aus Warſchau v. 13. folgendes 
mitgetheilt: Die in letzter Zeit hier erfolgte maſſenhafte Ver— 
breitung falſcher Rubelſcheine hat eine große Verwirrung in 
die Geldverhältniſſe gebracht, die ihren ſtörenden Einfluß auch 
auf den Geſchäftsverkehr bereits zu äußern beginnt. Da die 
Falſifikate größtentheils ſebr täuſchend nachgemacht ſind, ſo iſt 
es ſchwer, ſich vor Betrug zu ſchützen. Unter ſo bewandten 
Umſtänden iſt es daher für Geſchäftsleute wie für Privatper⸗ 
ſonen eine dringend gebotene Vorſicht, daß ſie jeden Rubelſchein, 
deſſen Echtheit ihnen irgendwie zweifelhaft erſcheint, ohne 
Weiteres zurückweiſen. Bei größern Zahlungen werden Rubel⸗ 
ſcheine nur dann angenommen, wenn ſie zuvor in der polniſchen 
Bank in Bezug auf ihre Echtheit genau geprüft worden ſind. 
Viele Geſchäftsleute wenden auch die Vorſicht an, daß ſie von 
ihnen in Zahlung gegebene echte Rubelſcheine mit ihrem 
Namenszuge verſeheu oder durch ein anderes Zeichen kenntlich 
machen, um es zu verhindern, daß ihnen falſche Rubelſcheine 
untergeſchoben und zurückgegeben werden. Um die Prüfung 
und Erkennung aller Arten Rubelſcheine möglichſt zu erleichtern, 
hat die Polizei an alle öffentlichen Kaſſen von jeder Art ein 
Exemplar nebſt genauer Beſchreibung deſſelben übergeben. Die 
Zahl der verſchiedenen Falfifikate ſoll nahe an 40 betragen. 
Außerdem iſt durch eine Verordnung des Polizeimeiſters das 
Publikum aufgefordert worden, jeden im Verkehr auftauchenden 
falſchen Rubelſchein ſofort anzuhalten und unter Nennung des 
Namens des erſten Verbreiters an die Polizei abzuliefern; widri⸗ 
gerfalls derjenige, der dies unterläßt, als Mitſchuldiger an der 
Verbreitung falſchen Papiergeldes zur gerichtlichen Unterſuchung 
gezogen werden ſoll. Zugleich ſind durch dieſe Verfügung die 
Polizei⸗Organe angewieſen, der Verbreitung falſcher Geldpa⸗ 
piere eine ganz beſoudere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und dar⸗ 
über zu wachen, daß dieſelben bei ihrem erſten Auftauchen ſo⸗ 
fort angehalten und die Verbreiter zur Haft gebracht werden. 
— . — 


Getreide ⸗ und Geldmarkt. 


Chorn, den 19. Mai. Ruſſiſche oder polnische Banknoten 

79 7934 gleich 125804125 ½ 

Chorn, den 19. Mai. 

Weizen, 124 — 129 pfd. holl. bunt 55 — 59 Thlr, 128—132 
pfd. holl. hochbunt und weiß 60 63 Thlr. p. 2125 pfd. 

Roggen, 120—126 pfd. holl. 45—47 Thlr. p. 2000 pfd. 

Erbſen Gerſte und Hafer ohne Zufuhr. 

Danzig, den 18. Mai. Bahnpreiſe. 

Weizen, weißer 130 — 133 pfd. nach Qualität 82 — 85 
Sgr., hochbunt und feinglaſig 130 — 134 pfd. von 82 — 85 
Sgr., bunt, glaſig und hellbunt 130—133 pfd. von 78 — 82 
Sgr., Sommer- und rother Winter- 130 — 137 pfd. von 
76—78½ Sgr. pr. 85 Pfd. 

Roggen, 128 — 133 Pd. von 63/645, Sgr. p. 81 Pfd. 

Erbſen, von 6162 ½ Sgr. nach Qualität. 

Gerſte, kleine 104 — 112 Pfd. von 53 — 55 Sgr. große 
110 — 118 von 53—55 Sgr. pr. 72 Pfd. 

Hafer, 36-37 Sgr. 

Spiritus ohne Zufuhr. 

Stettin, den 18. Mai. 

Weizen loco 58 — 68 p. Mai⸗Juni 6694 p. Juni⸗Juli 67 p. 
Inli⸗Auguſt 67 September⸗Oktober 66½. 

Roggen, loco 51¼ 52 Mai-Juni 51 pr. Juni⸗Juli 
51½ pr. Juli-Auguſt 49½, September-October 48 ½. 

Rüböl, loco 11¼ pr. Mai 11’/6. September⸗October 11½¼. 

Spiritus loco 17½¼ pr. Mai⸗Juni 17 pr. Juni⸗Juli 17½¼ 
Juli-Auguſt 17¼. 

Amtliche Tagesnotizen. 

Den 19. Mai. Temperatur: Wärme 13 Grad. Luftdruck 28 Zoll 

1 Strich. Waſſerſtand 1 Fuß 2 Zoll. 


a: 


Kft. 


Bekanntmachung. 
Die Lieferung der zum Bau eines 
Kammer: und Arreſt⸗ ꝛc. Gebäudes am 
hieſigen Orte erforderlichen Materialien, 


als: 

55 Schachtruthen Felofteine, 
164,000 ordinaire Mauerſteine, 
49,000 Verblendſteine, 

4500 Stück Formſteine, 
257 Tonnen Kalk 
69 Schachtruthen Mauerſand 
fol im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 
Submiſſionsofferten ſind mit 
Aufſchrift: 
„Lieferung von Baumaterialien zur 
Herſtellung eines Kammer⸗ und 
Arreſt⸗ ꝛe. Gebäudes“ 
bis ſpäteſtens 
Montag, den 24. Mai er. 
Vormittags 12 Uhr 
einzureichen, zu welcher Stunde die einge⸗ 
gangenen Offerten in Gegenwart der etwa 
erſchienenen Submittenten im Sitzungsſaal 
des hieſigen Rathhauſes eröffnet werden. 
Die Submiſſionsbedingungen können 
entweder in unſerer Communal⸗Regiſtratur 
eingeſehen oder abſchriftlich gegen Erſtat⸗ 
tung der Copialien verabfolgt werden. 
Culm, den 6. Mai 1869. 


Der Wagiſtrat. 
Garniſon-Verwaltung. 


Das Rittergut Keſſowizna, Culmer 
Kreiſes, nebſt Zubehör ſoll in öffentlicher 
Lizitation meiſtbietend verkauft werden, 
wozu Termin am 3. Juni er. Vor⸗ 
mittags 11 Uhr im Gaſthofe zum ſchwar⸗ 
zen Adler in Culm anſteht. Die näheren 


der 


Bedingungen werden im Termine felbit. 


bekannt gemacht werden, doch ſind ſolche 
auch vorher zu jeder Zeit bei dem Kauf⸗ 
mann David Lazarus in Culm einzu⸗ 
ſehen. Kalkstein. 

Wieder vorräthig in der Buchhand⸗ 
lung von Ernſt Lambeck: 


ck 
Neueſtes Punktirbüchlein 


und 


Monatszettel 


7. Auflage. Preis 1 Sgr. 


Bungguugpng 10 m Fimpanog 


Leipzig, 
Markt 17, Königshaus. 


INSERATE 


Berlin, 
Leipziger Strasse 46. 


So eben erſchienen: 


HAMBURG, 


Neuer Wall 50. 


Annoncen- Expedition. 


werden prompt vermittelt unter Berechnung ei 
nach den Originalpreisen an die | 


. Zeitungen aller 
Zeitungs-Vetzeichniſſe gratis und france. 


5 Belegblätter über jede Insertion. 
Rabattvortheile ganz nach den bei den Zeitungen selbst 
geltenden Usancen. 
Kostenanschläge stehen auf Wunsch vorher zu Diensten. 


Wien, 
Wollzeile 9. 


Natürliche Mineralbrunnen, 


direct von den Quellen in friſcheſter Füllung bezogen, 
ſind theilweiſe bereits eingetroffen und befinden ſich unterwegs: 

Regelmäßige Zuſendungen erhalte ich während der Saiſon von: 
Adelheidsquelle, Friedrichshaller Bitterwaſſer, Eger 
Franzbrunnen, Eger Salzquelle, Emſer Keſſelbrunnen, 
Emſer Kränchesbrunnen, Karlsbader Mühlbrunnen, 
Schloßbrunnen Strudel, Jodſodawaſſer, Krankenhei⸗ 
ler Jodſchwefelwaſſer, Kiſſinger Rakoszy, Lippſpringer 
Brunnen, Marienbader Kreuzbrunnen, Pyrmonter 
Stahlbrunnen, Schleſiſch Ober⸗Salz⸗Brunnen, Witte⸗ 
kind Salzbrunnen, Selterſer Brunnen, Vichy 2c. 


und beſorge die weniger gangbaren Brunnen bei feſter Beſtellung ſtets aufs 
Schnellſte. 

Ferner empfehle ich zum Baden: Creuznacher, Wittekinder und Col: 
berger Mutterlaugensalz, Kreuznacher Mutterlauge, Seesalz, Carlsbader Salz, 
Krankenheiler Jodgodasalz, Jodsoda und Jodschwefelseife, Schwefelleber, 
Stahlkugeln, Jod- und Bromhaltige Schwefelseife zur Bereitung der Aachener 
Bäder, Laab-Essenz zur Bereitung von Molken, verschiedene medieinische 
Seifen etc. etc. 


Gebrauchsanweiſungen und Brunnenſchriften werden den Sendungen beigefügt. 


Carl Wenzel, in Bromberg. 


Droguen⸗ Handlung. 


W trzeciem poprawnem i wielce 
pomnozonem wydaniu, co tylko wyszio 
w nizej podpisanéj ksiegarni: 


Piesni Mszalne, 
Nieszporne i inne naboZne 


In dritter verbeſſerter und beveutend 
vermehrter Auflage erſchien ſo eben in der 
unterzeichneten Buchhandlung: 


Piesni Mszalne, 
Nieszporne 1 inne naboine 


do 
Chwaly Boskiéj sluzace 
dla 
Chrzescijan Katolickich. 


Chwaly Boski6j sluzace 
dla 
Ohrzescijan Katolickich. 


Trzecie, poprawione 1 pomnozone wydanie. 


Trzeeie, poprawione 1 pomnoäone wydanie, 


Preis geb. 7½ Sgr. 
Thorn. Ernst Lambeck. 


Es grüner Ohrring iſt von der Weißen ⸗ 
ſtraße bis zur Ziegelei verloren 


Cena z oprawa 7½ Sgr. 
Torun. Ernst Lambeck. 


Eingetroffen bei Ernſt Lambeck: 
0 


eie 


gegangen. Der Finder erhält a. Belohn. 
bei Sp. Rotheit, Weißeſtr. 


1 möbl. Zimmer mit Beköſtigung zu 


haben am Gerechten Thor 115/116. 


e von Düſſeldorf bis Mainz. 


Sgr. 
Die Sächſiſche Schweiz. Teplitz. 10 Sgr. 
Führer durch Thüringen. 7½ Sgr. 
Führer durch den Harz. 7½ Sgr. 


Conſumenten und Keuner einer reinen 
Choeolade geben dem Fabrikate des Hof: 
lieferanten Franz Stollwerck u. Söhne 
in Köln wegen ſorgfältiger Verarbeitung 
und vorzüglicher Qualität den unbedingten 
Vorzug. 

Ich empfehle mein Lager ber belich- 
teſten Koch und Eß⸗Chocoladen dieſer befte 
renommirten Fabrik zu Originalpreiſen, 
und zwar Gewürz- von 11 Sgr., Ge— 
ſundheits- von 12 Sgr. und Vanille 
Chocoladen von 15 Sgr. per Zollpfund an. 
In Thorn bei Herm. Schultz; in Culm⸗ 
fee bei B. Jltz, Apotheker. 


Wieder 
Lambeck: 


Die 
Jubhaſtations-Orduung 
vom 15. März 1869 

nebſt 5 
Koſten⸗Tarif. 

Ergänzt und erläutert aus den Materialien 
der Rechtslehre und der Allgemeinen 
Juſtiz⸗Miniſterial. Verfügung 
vom 20. März 1869. 
Preis 10 Sgr. 


Looſe 


zur „ 
landwirthſchaftlichen Aus⸗ 
ſtellung in Königsberg 
à 10 Sgr., 
Ziehung am 13, Zuni, 


find zu haben ber 


Ernst Lambeck in Thorn. Ce 


um Ernst Lambeck 


vorräthig bei Ern ſt 


Frankfurt a/ M. N 
Gr. 


Gallusstrasse 1. 


änder, 


Basel, 
Steinenberg 29. 


H. Liedtke, Neuſtadt 89/90. 


Met Sim n. Burſchengel verm. 


. Friſcher Mailrank 


Herrmann Schultz 
Neuſtadt. 

Auf meinem Pachtgute Storlus (/ 
Meile von Culm hart an der Chauſſee nach 
Thorn belegen) beabſichtige ich meine 
ſämmtlichen Ackergeräthe und Maſchine⸗ 
rien zum land wirthſchaftlichen Betriebe, 
wie auch: 

800 Kammwollſchaafe verſch. Alters, 
(380 Mütter hochtragend), 
20 ſtarke Acker- u. Wagenpferde und 
2 Holländ. Kühe (Sartowitzer Zucht), 
den 31, Mai er. 
von Vormittags 10 Uhr ab, 
in öffentlicher Auction zu verkaufen, wozu 
ich Kaufluſtige hiermit ergebenſt einlade. 
Festag. 

Die unterzeichnete Buchhandlung macht 
hierdurch darauf aufmerkſam, daß jede 
ältere Auflage von 

Brockhaus’? 


Lonverfalions-Lerikon 
im Umtauſch gegen die neueſte elfte 
Auflage des Werts 
e mit Zehn Thaler ER 
in Zahlung von ihr angenommen wird. 
Ein Proſpect über die Umtauſchbedingun⸗ 

gen ſteht gratis zu Dienſten. 
Thorn. Ernst Lambeck. 


Dr. Pattison’s 


Gichiwaitte 


lindert ſofort und heilt ſchnell 

Gicht und Rheumatismen 
aller Art, als: Geſichts⸗, Bruft-, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand⸗ und 

Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ und 
Lendenweh. 

In Paketen zu 8 Sgr. und halben 
zu 5 Sgr. in der Lambeck'ſchen Buch; 
handlung. 

Ein möbl. Zimmer z. verm. Gerechteſtr. 120. 


bücher 


Edwin Müller. 


Die Yujel Rügen. 15 Sgr. 
Kurzer Führer durch Rügen. 7¼ Sgr. 
Führer durch das Rieſengebirge. 7½¼ Sgr. 


Swinemünde, Heringsdorf, Misdroy. 
15 Sgr 


gr. 
Neue Eiſenbahn⸗Reiſekarte von Deutſchland. 5 Sgr. 


Großberger Heringe 
büchen Band 68 er per Tonne 5½ Thlr 
69 er per Tonne 7½ Thlr. empfiehlt 

a 2 Adolph Raatz. 
60 bis 80000 Dachſpließe billig zu 
verkaufen, Neuſt. Kl. Gerberſtraße Nr. 22. 


5 Praktiſches 
Thorner Rochbuch 


für bürgerliche Haushaltungen. 
Zuverläſſige Anweiſung zur billigen 
und ſchmackhaften Zubereitung aller 
in jeder Hauswirthſchaft vorkommen⸗ 
den Speiſen, als: 
Suppen, Gemüſe, Braten, Getränke, 
einzumachende Früchte Bäckereien ꝛc. 
von Garoline Schmidl, prakt. Köchin. 


Mit 498 Recepten. ME 
— Peeis geb. 10 Sgr. — 
Allen Hausfrauen, Wirthſchafterin— 


nen, Köchinnen 20. wird hier ein 
prakt. Kochbuch geboten, welches ge» 
wiß überall die größte Anerkennung 
finden, und ſich gar bald in allen 
Familien einbürgern wird. 

8 Vorräthig bei Ernſt Lambeck 
in Thorn. 


Sommerwohnungen 
auf der Bromberger-Vorſtadt zu vermiethen 
bei A. Henius. 


(gr Wohnung, beitehend aus 3 Zim⸗ 
mern nebſt Zubehör in der Stadt 
oder auch auf der Vorſtadt, parterre oder 
Belle⸗Etage wird von einer kleinen Beam⸗ 
tenfamilie zum 1. Auguſt geſucht. Adr. 
nebſt Angabe des Preiſes werden ſogleich 
erbeten sub H. L. durch die Exp. d. Bl. 


Zwei mol. St. 1 p. Neuß. Tuchmſtr 186. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 
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